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798 DIE BERNER WOCHE

<£in 3imttgtt*9tomcm„*)
Sutern tann utts Schweizern den Sinn fiiï ©cfdjidjte

nicht abfpredjen. Ces gibt taunt ein Sßolt, bas fid) fo ein»

gebend unb Iiebeoolt mit feiner 3SoIfs= unb Staatsgefdjicljtc
befafst bat wie bas Sdjwei3erooIt. Die Hiftorie unferès Hau»
bes liegt raie ein aufgefdjlagettes Sud) oor uns, itt bas
unzählige fteijfige Hänbe bineingefdjrieben unb aegeidjnet ha»
ben. ?tid)t 3utebt waren es bie Stünftler unb unter ibneit
wieber nidjt juleijt bie Dichter, bie ben ©eftalten unb Epochen
unferer ©ergangenbeit ^arbe unb Utelief oerlieben haben.
So bat E. g. SUteper einem Hutten unb einem 3iirg 3enatfdj
3U einer Storp erlidjteit oerbolfen, bie biefe giguren ber fdjwei»
3erifdjen Uteformations» unb ©egenreformationsgefdjicljte für
alle 3eiten unoerlierbar bem ffiebädjtnis ber Utacbroelt ein»

geprägt bat. Unb beute tontmt ber ©aster Hiftoriïer unb
Dichter Emanuel Stidelberger unb febentt uns bas nicfjt
minder febarfumriffene unb mit warmem Heben gefüllte ©ilb
bes grofeeit 3ürdjer Utefonnators Huldreich 3œingli.

Die ©ufgabe war biet beut Utomanfcbriftfteller anders
geftellt als bei 3i'irg 3enatfdj. Dort war bie ©tjautafie
uiel weniger beengt als biet* burd) bas oon den Hiftoritem
bereits 3urecbtgelegte Datfadjenmateriat. Hier bandelt es

fid) 3ubem um eine ©erfönlidjfeit oon grobem gormat, beut
gerecht 311 werben ein ebenfo grobes formales können toie
©efdjmacf unb allgemeine ©ilbuttg erforderte.

Stidelberger bat bie ihm geftellte ©ufgabe glänzend
gelöft. Sein 3mingli=U?oman darf füglid) als bie beben»

tenbfte fieiftung auf beut ©ebiete bes biftorifdjen Utomanes
feit ©lepers 3ürg 3enatfdj beseidjnct werben. So, wie
Stidelberger ihn fdjilbert, wirb das Sdjweiseruolt tünftig
feinen 3u>ingli feben. Es wirb ifjit in biefer ©uffaffung
lieben lernen unb ins ôei'3 fdjliefjen. Denn ber Stidel»
bergerfetje 3toingli entfpridjt fo ganz ber ©rt, wie wir
bie groben UOtänner unferer ©efd)id)te lieben, tapfer unb
treu, tlug unb energifdj, utterfdjroden unb braufgängerifcb,
wenn es bie Erreichung eines guten 3ielcs gilt, aber boeb
wieder oerföbnlidj unb 3unt Hanbreidjen bereit, wenn das
iffiobl bes ®an3en das 3urüdtreten bes eigenen ©Sillens
erfordert: fo ftebt biefer 3n>ingli oor uns.

Der ©erfaffer nennt das Sud) einen Utotuan. (öewifi,
bie ©ezeiebnung ftimmt. Denn das epifebe ©efdjeben, das
3ufamntenfpiel ber giguren, bie ©efprädje find Erfindung,
©ber bie grobe Heitlinie ber Hanblung ltttb ber Stultur»
rahmen darum find bie burd) bie ©efd)id)te gegebenen. Xtnb

3war gibt uns bie gi'tlle bes biftorifdjen Details fowobl
•wie bie Einbinde in bie Siefen ber 3ufammenf)änge, denen
wir im ©tidjc auf Schritt und Dritt begegnen, die ab»

folute ©ewibbeit, bab uns ein Stenner ber ©efcbidjte führt.
Um fo lieber oertrauen wir uns bent Sd)iffd)tm feiner ©ban»
tafie an.

Stidelberger greift aus den 47 flebensjabren feines
Speiden bie frud)tbarften Situationen heraus und füllt da»

mit auf 463 Seiten etwas mehr als 3wei Dubettb Stapftet,
fie lofe miteinander oerzabnenb: 3u>ingli als lernbegieriger
fiateinfdjiiter beim geiftlidjen Ontel in ©3efen, als Stu»
bent in ©Sien und Safel, in weldje 3eit bie blutigen Stümpfe
des Sdjwabenïrieges bmeinfpieleit; battit fein Stampf gegen
bie ©enfiöner in ©tarus, gegen das ©blafs» unb ©Saltfaljrts»
unwefen itt Einfiebeln; fein ©rebigen am ©robmünfter in

3üridf), bie fdjredlidjen ©eftwodjeu iit 3üricf), bie ihn, ber
tapfer zur ©emeittbe gehandelt, an ben ©rabesrattb führen.
Dann wie er ©tttta Uleitibart, bie fcTjöttc unb edle ©Sitwe
bes Sunters Sans ©leper oott Stnottau, findet und wie
er mit ihr bie ©ewiffettselje fdjtiefzi; fein Stampf mit bett
©Mebertäuferu und falfdjen greunben; fein gatttilienglüd;
ber erfte Stappelertrieg; bas UJÎarbitrger Uteligionsgefprädj
unb endlich das unglüctlidje Ettbe auf beut Schlachtfeld bei
Stoppel: dies ber Stoff des UJontans.

*) (Smanuel Stidelberger, Swing© 3toman. SUÎit öifbfcbmuct
Oon SSutfbarb SOtangolö. ©retpiein & (So. Bürirf). ©ef>. gr. 12.50.

Es fehlt dem Heben des biftorifdjen 3unngti nicht bie
tragifebe Hittie. Der Dichter bat fie mit feiner Stunft heraus»
gearbeitet. Er 3eigt uns ben groben Sucher und Stampfer
3wingli. Dem Sucher ber ©Sabrbeit auf politifd)eni wie
auf geiftlidjem ©ebiete. Es treten fdjwere Serfudjungett an
ihn bereut. Der menfcblitbften erliegt er. ©iit fdjöner Offen»
beit, aber ohne romanhafte ©usfdjladjtung behandelt ber
©erfaffer bett Einfiebler Siinbenfall 3roinglis, wie er auch
itt bett ©riefen bes ^Reformators feinen freimütigen Uiieber»
fcblag gefunden bett. Standhaft aber wiberftebt er ben ©er»
iodungen des ©apftes Sjabriait VII., ber ihm'durch feineu
Hegateu den Starbinalshut anbieten lägt, utn ihn tum Schwei»
g'ett ,311 bringen, ©liibfam reift unter 3toingIis unermüdlichen
Händen das ©eformationswert. Er mufj es itadj allen Sei»
ten hin, gegen bie ©Siebertäufer, gegen Erasmus, gegen
©Iariatt, gegen die eigennützigen ©erner, gegen bie geinbe
in ber eigenen Stadt, oerteibigen. Unb zuleijt ficht er es
doch 3ufammenftür3en, uitb er ftirbt unter beut ©irnbatim
auf beut Cappeler gelbe als ein gebrochener Held.

Der Dichter hat fich auf biefe tragifebe Hiitie eingeftellt.
Er folgt ihr, mit grober Stunft die Steigerung bis 31111t er»

greifenden Ettbe herausarbeitend. ©Sie 3u>ingli mit beut

pfammengerafften Häuflein 3ürcher aufs Sd)lad)tfelb eilt,
1111t ben bedrängten Seilten Hälfe 311 bringen, ift fd)Iicf)t
uttb fdjeinbar bloft fachlid) er3äf)lt; aber beutlich fpürt der
Hefer bett Dobesbaud), ber das oerlorene Häuflein und feilten
giibrer umwittert, unb erfdjiittert fieht er das ©erijängnis
über ben Helden hereinbrechen.

Stidelbergers Sprache ift gefättigt oott einer oomebmen
Utnfchaulid)feit, bie ihre ©tittel bcwuftt ber öiftorie entnimmt.
Sie ardjaïfiert fo gefchidt unb iiberaeugettb, baft ber Hefer
fiel) mühelos oier Sahrhuiiberte 3uriicfoerfeht uttb bie ©ien»
fdjeu ber Dittge wie 2Bir!licI)ïeit empfindet, greilid), eine

gait3 leichte flettiire ift biefer 3robtgli=U?oiuait ttid)t. Er
fetzt lebendiges Sntereffe für ©cfd)id)te ooraus; aber bann
feffelt er bett Hefer unb befriedigt ihn reftlos.

©iit Erlaubnis bes Serfaffers uitb des ©ertages brut»
ten wir nachftehenb ein turzes Stapitel aus beut ©uebe
ab, das uttfere Hefer 001t bett hohen Qualitäten der Stielet»
bergerfdjen Darftellungstunft überzeugen mag.

Das ©udj ift burd) ben betannten ©asler Stünftler
©urtharb ©îattgolb mit uorpiglidjcn Stopfleiften oerfehen
worden unb auch fonft buchtedjnifd) oontehnt ausgeftattet.
Es ift das gegebene ©efdjentbud) für bie fommettbe geft»
3eit. H.B.

: ' ' — —-
„©uer ^)erg erfreche nidjt."

8tu§ bem neuen Bmingti»3iomnn bon ©manuel ©tictelberger. *)

UBilb beulte ber Sturm um ben ©Ibis. Durch die
gugett ber genfterläben int Sllofter Stöppel zündete grell»
blau ber ©lit}, bab die beiden ©tämier, bie einfallt am
langen Difd) bes ©efettoriums faben, entfebt zufaiinneit»
fuhren. Unmittelbar folgte eitt trachettbes Dofeit, als fttivze
bie ©Seit eitt; in langfamer ©Sucht rollte der Donner nach.

,,©ott fei meiner armen Seele gnädig!"
„Uttb ber meinigen, ©ruber ©otter, ©ber du baft dich

betreibt! ©Stibte's Herr 3otier, ber ©bt..."
„Schwachheit, bes ©Iters, ©ebalts's für bid)! Ober

fag ibnt's meinetwegen — er wird's mir nicht anrechnen.
©Sas ntan während fiebensig 3ahren geübt, oerlernt tttän
mit allem gleib nicht in fed)s. So hat's noch nie ge»
donnert! - Da, fdjon wieder..."

„Das ©ewitter geht ooriiber wie andere auch fchott."

*) Sîapitel fcftilbevt bett Oovtojjton Sltt auä beut 3minglifcîien
Sefienätmima. Bminglt« ©fart, mit britt ©cfjrocrtc bie ©(aiibengeinpeit
in ber ®ibqenoffenfc£|nft perzufietlen uttb beu unheilöotlen ultramon»
tauen ©mflufj 3a ßannen, fetjeiterte ant SBiberftanb ber 33erner Qn
Bürich fcfbft lauerten bie ©egner auf feinen ©iurj. ©eorg unb .ffafpar
(éôfbiië Söerrat ift in biefem flapitei Oorgebeutet. ®cr martialifcfjo ©ölbner»
hnupttnann aîujjfcf) 3toIïenpuÇ, groingliä greunb, Ocrtnag ihn nicfjt zu
berhinbern.
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Ein Zwingli-Noman.*)
Man kann uns Schweizern den Sinn für Geschichte

nicht absprechen. Es gibt kaum ein Volk, das sich so ein-
gehend und liebevoll mit seiner Volks- und Staatsgeschichte
befaßt hat wie das Schweizervolk, Die Historie unseres Lau-
des liegt wie ein aufgeschlagenes Buch vor uns, in das
unzählige fleißige Hände hineingeschrieben und gezeichnet ha-
ben. Nicht zuletzt waren es die Künstler und unter ihnen
wieder nicht zuletzt die Dichter, die den Gestalten und Epochen
unserer Vergangenheit Farbe und Relief verliehen haben.
So hat E. F. Meyer einem Hütten und einem Iürg Ienatsch
zu einer Körperlichkeit verholfen, die diese Figuren der schwei-
zerischen Reformations- und Gegenreformationsge'chichte für
alle Zeiten unverlierbar dem Gedächtnis der Nachwelk ein-
geprägt hat. Und heute kommt der Basler Historiker und
Dichter Emanuel Stickelberger und schenkt uns das nicht
minder scharfumrissene und mit warmem Leben gefüllte Bild
des großen Zürcher Reformators Huldreich Zwingli.

Die Aufgabe war hier dem Romanschriftsteller anders
gestellt als bei Iürg Ienatsch. Dort war die Phantasie
viel weniger beengt als hier durch das von den Historikern
bereits zurechtgelegte Tatsachenmaterial, Hier handelt es

sich zudem um eine Persönlichkeit von großem Format, dem
gerecht zu werden ein ebenso großes formales .Können wie
Geschmack und allgemeine Bildung erforderte.

Stickelberger hat die ihm gestellte Aufgabe glänzend
gelöst. Sein Zwingli-Noman darf füglich als die bedeu-
tendste Leistung auf dem Gebiete des historischen Romanes
seit Meyers Iürg Ienatsch bezeichnet werden. So, wie
Stickelberger ihn schildert, wird das Schweizervolk künftig
seinen Zwingli sehe». Es wird ihn in dieser Auffassung
lieben lernen und ins Herz schließen. Denn der Sticket-
bergersche Zwingli entspricht so ganz der Art, wie wir
die großen Männer unserer Geschichte lieben. Tapfer und
treu, klug und energisch, unerschrocken und draufgängerisch,
wenn es die Erreichung eines guten Zieles gilt, aber doch
wieder versöhnlich und zum Handreichen bereit, wenn das
Wohl des Ganzen das Zurücktreten des eigenen Willens
erfordert: so steht dieser Zwingli vor uns.

Der Verfasser nennt das Buch einen Roman. Gewiß,
die Bezeichnung stimmt. Denn das epische Geschehen, das
Zusammenspiel der Figuren, die Gespräche sind Erfindung.
Aber die große Leitlinie der Handlung und der Kultur-
rahmen darum sind die durch die Geschichte gegebenen. Und
zwar gibt uns die Fülle des historischen Details sowohl
wie die Einblicke in die Tiefen der Zusammenhänge, denen
wir im Buche auf Schritt und Tritt begegnen, die ab-
solute Gewißheit, daß uns ein Kenner der Geschichte führt.
Um so lieber vertrauen wir uns dem Schiffchen seiner Phan-
taste an.

Stickelberger greift aus den 47 Lebensjahren seines

Helden die fruchtbarsten Situationen heraus und füllt da-
mit auf 463 Seiten etwas mehr als zwei Dutzend Kapitel,
sie lose miteinander verzahnend: Zwingli als lernbegieriger
Lateinschüler beim geistlichen Onkel in Wesen, als Stu-
denk in Wien und Basel, in welche Zeit die blutigen Kämpfe
des Schwabenkrieges hineinspielen: dann sein Kampf gegen
die Peusiöner in Glarus, gegen das Ablaß- und WaNfnhrts-
Unwesen in Einsiedeln: sein Predigen am Großmünster in

Zürich, die schrecklichen Pestwochen in Zürich, die ihn, der
tapfer zur Gemeinde gestanden, an den Grabesrand führen.
Dann wie er Anna Neinhart, die schöne und edle Witwe
des Junkers Hans Meyer von Knonau, findet und wie
er mit ihr die Gewissensehe schließt: sein Kampf mit den

Wiedertäufern und falschen Freunden: sein Familienglück:
der erste Kappelerkrieg: das Marburger Neligionsgespräch
und endlich das unglückliche Ende auf dem Schlachtfeld bei
Kappel: dies der Stoff des Romans.

ch Emanuel Stickelberger, Zwingli, Roman. Mit Bildschmuck
von Burkhard Mangold. Grethlein K Co. Zürich. Geb. Fr. 12.S0.

Es fehlt dem Leben des historischen Zwingli nicht die
tragische Linie. Der Dichter hat sie mit feiner Kunst heraus-
gearbeitet. Er zeigt uns den großen Sucher und Kämpfer
Zwingli. Den Sucher der Wahrheit auf politischem wie
auf geistlichem Gebiete. Es treten schwere Versuchungen an
ihn heran. Der menschlichsten erliegt er. Mit schöner Offen-
heit, aber ohne romanhafte Ausschlachtung behandelt der
Verfasser den Einsiedler Sündenfnll Zwingiis, wie er auch
in den Briefen des Reformators seinen freimütigen Nieder-
schlag gefunden hat. Standhaft aber widersteht er den Ver-
lockungen des Papstes Hadrian VII., der ihm durch seinen
Legaten d.n Kardinalshut anbieten läßt, um ihn zum Schwei-
gen zu bringen. Mühsam reift unter Zwinglis unermüdlichen
Händen das Neformationswerk. Er muß es nach allen Sei-
ten hin, gegen die Wiedertäufer, gegen Erasmus, gegen
Glarian, gegen die eigennützigen Berner, gegen die Feinde
in der eigenen Stadt, verteidigen. Und zuletzt sieht er es
doch zusammenstürzen, und er stirbt unter dem Birnbaum
auf dem Kappeler Felde als ein gebrochener Held.

Der Dichter hat sich auf diese tragische Linie eingestellt.
Er folgt ihr, mit großer Kunst die Steigerung bis zum er-
greifenden Ende herausarbeitend. Wie Zwingli mit dem
zusammengerafften Häuflein Zürcher aufs Schlachtfeld eilt,
um den bedrängte» Seinen Hilfe zu bringen, ist schlicht
und scheinbar bloß sachlich erzählt: aber deutlich spürt der
Leser den Todeshauch, der das verlorene Häuflein und seinen
Führer umwittert, und erschüttert sieht er das Verhängnis
über den Helden hereinbrechen.

Stickelbergers Sprache ist gesättigt von einer vornehmen
Anschaulichkeit, die ihre Mittel bewußt der Historie entnimmt.
Sie archaisiert so geschickt und überzeugend, daß der Leser
sich mühelos vier Jahrhunderte zurückversetzt und die Men-
scheu der Dinge wie Wirklichkeit empfindet. Freilich, eine

ganz leichte Lektüre ist dieser Zwingli-Noman nicht. Er
setzt lebendiges Interesse für Geschichte voraus: aber dann
fesselt er den Leser und befriedigt ihn restlos.

Mit Erlaubnis des Verfassers und des Verlages druk-
ken wir nachstehend ein kurzes Kapitel aus dem Buche
ab, das unsere Leser von den hohen Qualitäten der Stickel-
bergerschen Darstellungskunst überzeugen mag.

Das Buch ist durch den bekannten Basler Künstler
Burkhard Mangold mit vorzüglichen Kopfleisten versehen
worden und auch sonst buchtechnisch vornehm ausgestattet.
Es ist das gegebene Geschenkbuch für die kommende Fest-
zeit. bl. k.
»»» ^ — »»»- «»»

„Euer Herz erschrecke nicht."
Aus dem neuen Zwingli-Nvman van Emanuel Stickelberger. H

Wild heulte der Sturm um den Albis. Durch die
Fugen der Fensterläden im Kloster Kappel zündete grell-
blau der Blitz, daß die beiden Männer, die einsam am
langen Tisch des Refektoriums saßen, entsetzt zusammen-
fuhren. Unmittelbar folgte ein krachendes Tosen, als stürze
die Welt ein: in langsamer Wucht rollte der Donner nach.

„Gott sei meiner armen Seele gnädig!"
,,Und der meinigen, Bruder Notker. Aber du hast dich

bekreuzt! Wüßte's Herr Joner, der Abt..."
..Schwachheit des Alters. Behalts's für dich! Oder

sag ihm's meinetwegen - er wird's mir nicht anrechnen.
Was man während siebenzig Jahren geübt, verlernt man
mit allem Fleiß nicht in sechs. So hat's noch nie ge-
donnert! ^ Da, schon wieder../'

„Das Gewitter geht vorüber wie andere auch schon."

ch Das Kapitel schildert deu vurlehten Akt aus dem Zwinglischen
Lebensdrama. Zwinglis Plan, mit dem Schwerte die Glaubenseinheit
in der Eidgenvsjenschaft herzustellen und den unheilvnllen ultramvn-
tauen Emfluß zu bannen, scheiterte am Widerstand der Berner In
Zürich selbst lauerten die Gegner ans seinen Sturz. Gevrg und Kaspar
Göldlis Verrat ist in diesem Kapitel v»rg'deutet. Der martialische Söldner-
hauptmann Nuhsch Rvllenputz, Zwinglis Freund, vermag ihn nicht zu
verhindern.
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